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Philipp Hochmair ist aus Film und Fernsehen sowie von der Bühne europaweit bekannt.

Seine Theaterengagements führten ihn an die renommiertesten Häuser in Europa wie dem Schauspielhaus Zürich, dem
Théatre VIDY in Lausanne, als jahrelanges Ensemblemitglied an das Thalia Theater in Hamburg sowie an das Burgtheater in
Wien, wo er in die Ehrengalerie aufgenommen wurde. Bei den Salzburger Festspielen 2018 sprang er über Nacht für die
Titelrolle des „Jedermann“ ein und wurde dafür von Publikum und Kritik zu Recht gefeiert.

Er tritt bis heute regelmäßig mit eigenen Soloprogrammen auf Theaterfestivals und den bedeutendsten Bühnen im In- und
Ausland auf.

Neben seiner Theaterkarriere war Philipp Hochmair von Beginn an stets in herausragenden Kino- und TV-Produktionen zu
sehen. Für seine sensible und intensive Darstellung der männlichen Hauptrolle in „Kater“ von Händl Klaus erhielt er 2017 den
Schauspielpreis der Diagonale. Dem großen internationalen Fernsehpublikum wurde Hochmair durch seine Rolle eines
durchtriebenen Politikers in der Serie „Vorstadtweiber“ (2015-2022) bekannt sowie durch seine eigene Krimi-Reihe „Blind
ermittelt“ (seit 2018) als scharfsinniger blinder Sonderermittler, für die er 2019 seine erste ROMY erhielt.

Im ZDF-Historienfilm „Die Wannseekonferenz“ (2022) brilliert Philipp Hochmair in der Figur des SS-Obergruppenführers
Reinhard Heydrich, des Leiters der Wannseekonferenz.

Für seine herausragende schauspielerische Leistung wurde er dafür im April 2022 mit seiner zweiten ROMY ausgezeichnet.

Hochmair lebt in Berlin und spricht vier Sprachen – neben Deutsch und Englisch auch Französisch und Spanisch.
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„Ein Volltreffer klischeewidrigen Castings ist Heydrich-
Darsteller Philipp Hochmair. Er spielt, als käme am 
Wannsee die Operette „Land des Lächelns“ zur 
Aufführung. keine Spur vom humorlosen Schafsgesicht des 
Originals, auch keiner blonden Bestie. stattdessen: ein 
nach außen samtener, aber gelegentlich auch 
kackfrecher Beschwichtiger, wenn es Einwände gibt.“

(Der Tagesspiegel, 24.01.22)

„Philipp Hochmair verleiht der Figur 
des Reinhard Heydrich im 
Fernsehfilm Die Wannseekonferenz 
etwas Freundlich-Bedrohliches, ein 
bisschen wie sein Landsmann, der 
Österreicher Christoph Waltz. 
Hochmair kennt man auch als 
Gerichtsmediziner aus Charité“

(SZ-Magazin 21, Januar 2022)
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„Das Unfassbare abbilden: Der TV-
Film des ZDF ist ebenso preiswürdig 
wie der Vorgängerfilm von 1984.“

(Jüdische Allgemeine, 20.01.22)



„Aber die Tonart geht von Heydrich aus. Er ist höflich, 
konziliant, lösungsorientiert. Er erteilt das Wort und lässt 
gegensätzliche Auffassungen diskutieren. Er weiß, dass er 
alle braucht, den Sicherheitsdienst, das Auswärtige Amt, 
das Justizministerium, den Beauftragten für den 
Vierjahresplan und die Einsatzgruppen im Osten, die 
momentan noch Tausende von Juden einzeln 
erschießen. Er weiß, dass Befehl und Gehorsam nicht 
ausreichen werden, er braucht willige Helfer.“

„Es ist die Tonart Heydrichs, die den Film prägt. Wir wissen
nicht, wie viel davon die Tonart Geschonneck ist, wir
wissen nicht, ob es einen anderen Kandidaten für die
Rolle als Philipp Hochmair gab, aber wir sehen, dass es
solch einen Obernazi im Film wohl noch nie gegeben
hat. Heydrich ist eine Figur, wie sie Schauspieler am
liebsten kraftvoll spielen, böse kraftvoll. Es muss Hochmair
schwer gefallen sein, das nicht zu tun, bei den
scheußlichsten Monstrositäten moderat zu bleiben. Er hat
dazu eine Sprechart entwickelt, die kalt ist, aber
trotzdem irgendwie lebendig. Wie das geht, dahinter
kommt man nie so richtig, aber es funktioniert.
Geschonneck heißt es, soll Hochmair einen Tipp
gegeben haben: ‚Erinnere dich an diese alte
Zigarettenmarke, die ‚Milde Sorte‘. Heydrich ist von der
Milden Sorte. Nach außen hin.‘“

(Die Welt – Feuilleton, 20.01.22)
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„Der neue Wannseekonferenz-Film ist leiser, 
schneidender, trockener. Er legt sich wie 
Löschpapier auf den saftigen Sadismus des 
alten Films. Hier wird nicht mehr bloß 
Vergangenheit heraufbeschworen. Die 
allesamt großartigen Schauspieler von 2022 
wenden sich gleichsam zu uns um – was 
nun auch im Raum steht, ist nicht 
Rekonstruktion des Grauenvollen, sondern 
die Möglichkeit, es könnte sich 
wiederholen.“ 

(Die Zeit – Feuilleton, 20.01.22)
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„Philipp Hochmair verkörpert einen jovialen, 
charismatischen und zynischen Heydrich, der 
seinen Führungsanspruch beim Judenmord 
auf ganzer Linie durchsetzen kann.“ 

(Jüdische Allgemeine, 20.01.22)

„Im Film sieht das dann nach einer grausamen Leichtigkeit aus. Hochmairs Heydrich, getrieben von Geltungssucht und 
Pflichtbewusstsein, zeigt spöttisches Lächeln und triumphierende Genugtuung: er ist sich seiner Macht bewusst, hat diese NS-
Hampelmänner, die in seinem Auftrag die mörderische Arbeit verrichten müssen, im Griff. Er jongliert mit Menschen als wären 
sie Vieh oder irgendeine minderwertige, verderbliche Ware.“

(Nürnberger Nachrichten, 20.01.22)
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„… all diese Schauspieler, unter ihnen 
etwa auch (…), Philipp Hochmair 
ergeben eine hoch akkurate Runde 
aufstrebender Männer; es ist eine, auch 
dies, durchweg brillante 
Schauspielerleistung, aber eben auch 
wegen dieses Drehbuchs, dieser 
Kamera– dieser Regie.“

(Süddeutsche Zeitung, 20.01.22)

„Heiter und siegessicher rauscht der neue Todesgott Heydrich in die 
Wannseevilla. Seinen engsten Erfüllungsgehilfen erläutert er vorab: Der 
Kampf gilt den „Weihnachtsmännern“, den Bedenkenträgern, den 
Kompetenzkleingärtnern aus der staatlichen Verwaltung.“

(Der Tagesspiegel, 24.01.22)

© ZDF | Julia Terjung



„Hochmair hat als Schauspieler Erfahrung mit den 
dunklen Seiten von Charakteren, egal ob im Theater 
oder TV („Vorstadtweiber“). Aber, sagt er, das seien alles 
nur fiktive Personen. Was ihn bei der „Wannseekonferenz“ 
herausforderte, war die Tatsache, dass einer wie 
Heydrich wirklich existierte, dass er so dachte, wie er 
dann fatalerweise handelte. Franz Moor oder Mephisto 
sind keine Engel, meint der Schauspieler, aber die 
Umkehrung aller Werte, das Böse zu wollen und nie das 
Gute zu schaffen, ist bei ihnen nur Spiel.“

(Nürnberger Nachrichten, 20.01.22)

„Wochen habe er gebraucht, um nach den 
Dreharbeiten die Figur des tatsächlichen 
Verantwortlichen für Massenmorde wieder aus dem 
Kopf zu bringen. Hochmair hatte sich mit de Sade 
beschäftigt, der perverse Gewalt verherrlichte, mit 
dem Leben des Mörders Marc Dutroux, der Kinder 
missbrauchte und tötete: ‚Noch keine Rolle zuvor 
hat mich so herausgefordert. Es wurde zu einer 
psychischen Belastung, diese abartige 
menschenverachtende Sprache zu lernen und so zu 
verkörpern, als wären das meine persönlichen 
Gedanken.‘‘

(Nürnberger Nachrichten, 20.01.22)
© Mathias Bothor | photoselection
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1000 Autoren und mehr als 60 Zeitungen

DATENBANK Ein digitales Archiv dokumentiert, w
ie vielfältig das Kulturleben von Berliner Juden noch im Jahr 1933 war

Das Jahr 1933, in dem die Nationalso-

zialiste
n die Macht ergriffe

n, war nicht 

das Ende des jüdischen Kulturlebens in 

Deutschland. Entgegen einer bis heute 

verbreiteten Vorstellung explodierte die 

Produktivität der jüdischen Autoren und 

Autorinnen nach 1933 zunächst. In Ber-

lin gab es damals 24 jüdische Verlage und 

mehr als 60 jüdische Zeitungen.

Das »Digitale Archiv jüdischer Autorin-

nen und Autoren in Berlin 1933–1945«, 

kurz DAjAB, das an der Europa-Univer-

sität Viadrina Frankfurt (Oder) angesie-

delt ist und unlängst der Öffentlichkeit 

vorgestellt w
urde, zeichnet zweierlei aus. 

Zum einen füllt es eine Wissenslücke, 

zumindest eine Bewusstse
inslücke, die 

möglicherweise mit der Zögerlichkeit der 

deutschen Forschung gegenüber innerjü-

dischen Prozessen zu tun hat. Zum ande-

ren macht es sic
h das technische Konzept 

der relationalen Datenbank zunutze. Die 

Eingabe neuer Fakten geht aufgrund einer 

großen Menge verfügbarer und zugriffs
-

bereiter Einzelinformationen sehr schnell. 

Zudem hat das Archiv die Fähigkeit, b
is-

her unbekannte Zusammenhänge aufzu-

zeigen, ohne dass n
ach diesen gezielt ge-

sucht worden wäre. Eine Fundgrube für 

nächste Forschungsansätze also. 

Entstanden ist 
die Plattform als ein 

Uni-Projekt unter der Leitung von Kers-

tin Schoor, Professorin an der Viadrina, 

genauer gesagt, dem dortigen Axel Sprin-

ger-Lehrstu
hl für deutsch-jüdische Litera-

tur- und Kulturgeschichte, Exil und Migra-

tion. Aber auch andere Universitä
ten und 

akademische Einrichtungen, Museen und 

Archive haben sich über die Jahre unter-

stützend angeschlossen. Im von Schoor 

geleiteten Selma Stern Zentrum für Jü
di-

sche Studien Berlin-Brandenburg liefen 

und laufen die Beiträge zum Forschungs- 

und Digitalisie
rungsprojekt zusammen. 

Mit dem DAjAB wird, so Kerstin
 Schoor, 

»ans Licht gehoben, was in
 der Aufarbei-

tung der Vergangenheit noch nicht wirk-

lich präsent wie bewusst« sei. Für die 

Zeitspanne 1933 bis 1945 halte die deut-

sche Literaturgeschichte nur und immer 

wieder die Schlagworte »Exil-Literatur, 

Innere Emigration und Blut- und Boden-

literatur« bereit, w
odurch sich eine »über 

Jahrzehnte vorherrschende Ausblendung 

im öffentlichen wie auch wissenschaftli-

chen Bewusstse
in« aufgrund einer »ver-

weigerten Rezeption« manifestiert habe. 

So gab es nach allgemeiner Vorstellung in 

Deutschland nach 1933 keine jüdischen 

Autoren und Autorinnen mehr. Sie waren 

nicht mehr existent, se
ien in ihrer Opfer-

rolle vor allem als »statische Elemente« 

wahrgenommen worden, so Schoor. Mit 

dem Projekt des DAjAB könnten diese In-

tellektuellen wieder als »aktive Subjekte« 

sichtbar gemacht werden, die mit Reflexio-

nen, neuen Positio
nierungen, neuen ästhe-

tischen Überlegungen so eigenständig wie 

unterschiedlich auf die veränderte, drama-

tische Lebenssitu
ation reagiert hätten. 

Über das DAjAB lassen sich gut 1000 

Bio-Bibliografien der nach 1933 in Berlin 

lebenden Autorinnen und Autoren jüdi-

scher Herkunft abrufen, zudem Hunder-

te von Kulturveranstaltungen, Tausende 

von jüdischen Organisationen und Orten 

jüdischen Lebens, dazu Landkarten, digi-

talisie
rte Originaldokumente, Fotos, auch 

O-Töne. Sie bringen eine Welt zum Vor-

schein, ein energiegeladenes, unter gro-

ßem Druck stehendes kulturelles Leben 

und Treiben, das – wie bereits A
nfang der 

90er-Jahre in der unter anderem von Eike 

Geisel konzipierten, legendären Ausstel-

lung Geschlossene Vorstellung in der Ber-

liner Akademie der Künste gezeigt – eine 

starke Bündelung im »Jüdischen Kultur-

bund« fand. Aber eben nicht nur. Beson-

ders w
ertvoll im

 digitalen Archiv auch die 

seltenen, nach 1945 nicht wiederaufgeleg-

ten Primärtexte. Das DAjAB bewahrt ein 

Stück Erinnerung, es bewahrt jüdische 

Kultur in ihrer ganzen Lebendigkeit.

       
       

       
       

       
       

   Katrin Diehl

g  www.kuwi.europa-uni.de/de/lehrstu
hl/

lw/diaspora/forschung/lehrstu
hlprojekte/

projekt0_dajab/index.html

Collage des Schreibtischmords

WANNSEE-KONFERENZ Das ZDF arbeitet die Besprechung zur Vernichtung der 

europäischen Juden am 20. Januar 1942 in einem preiswürdigen Film auf 

von ay
ala 

goldmann

A
m Anfang sieht man eine Hand. 

Sie gehört Adolf Eichmann. 

Der Leiter des »Judenreferats« 

im Reichssicherheitshauptamt 

verteilt im Film Die Wannseekonferenz 

im Konferenzraum Tischkärtchen. Wenig 

später fahren dunkle Limousinen vor der 

Villa am Großen Wannsee vor: 15 hoch-

rangige Nationalsozialiste
n und eine Pro-

tokollantin kommen am 20. Januar 1942 

zusammen, um bei einer »Besprechung 

mit anschließendem Frühstück« die Orga-

nisation des längst begonnenen Massen-

mordes an den europäischen Juden abzu-

stim
men. 

Das ZDF hat mit O
liver Berben als Exe-

cutive Producer, Matti Geschonneck als 

Regisseur und Magnus Vattrodt als D
reh-

buchautor einen Film über das mörderi-

sche Beamtentreffen gedreht. Es ist ein 

ambitionierter Film: In den ersten Minu-

ten werden die Tischkärtchen hin- und 

hergerückt und die Teilnehmer der Be-

sprechung kurz eingeführt. D
och auch für 

Zuschauer, denen zumindest die Haupt-

personen ein Begriff s
ind, ist 

es so gut wie 

unmöglich, sich auf Anhieb zu merken, 

welches Gesicht zu welchem NS-Verbre-

cher gehört. 

Auf Musik wurde bewusst 
verzichtet. 

Damit ist
 Die Wannseekonferenz einer der 

wenigen Filme über die Schoa, bei dem im 

Hintergrund keine Streicher ertönen. »Für 

mich war eine Voraussetzung, dass der 

Film keine Musik hat. Das war eine intu-

itive Bitte von mir, als ic
h mich entschied, 

diesen Film als Regisseur zu machen. Mu-

sik kann eine förderliche, in jedem Fall 

eine sehr manipulative Wirkung haben. 

Musik verführt!«, erklärt R
egisseur M

atti 

Geschonneck.

Der Verzicht ist
 richtig und konsequent 

– so richtet sic
h die Aufmerksamkeit un-

gefiltert auf die euphemistis
che Sprache 

und den Zynismus, m
it dem Massenmord 

als »Endlösung« umschrieben wird und 

Tatorte als »Endlösungsräume«. »Es ist 

eine sehr ausweichende und indirekte und 

sehr brutale Sprache«, so Drehbuchautor 

Magnus Vattrodt.

Auf Musik hat die Regie 

bewusst verzichtet. 

Der Fokus liegt auf der 

Sprache. 

Ihm ist 
offenbar bewusst, 

dass si
ch der 

Film damit nicht gleich auf Anhieb er-

schließt: »Diese ganze Sprache ist a
m Ende 

wie eine Sound-Collage, in die man am An-

fang durchaus ein bissch
en schwer reinfin-

det, die aber einen starken Sog entwickelt.« 

STATIK Einigen Sog entwickelt auch die 

Handlung, obwohl die statische Situation 

am Konferenztisch nur kurz aufgebro-

chen wird. Etwa, wenn Cognac und Kaffee 

nachgeschenkt werden, oder durch kleine 

Extra-Besprechungen, die Reinhard Hey-

drich, Chef des Reichssicherheitshaupt-

amtes, m
it einigen Teilnehmern in einem 

separaten Zimmer führt. 

Bei der historischen Wannsee-Konfe-

renz war Heydrich Hauptredner. Im
 Film 

kommen alle Teilnehmer ausführlich zu 

Wort, um einen Einblick in das Kompe-

tenzgerangel zwischen den Vertretern 

von Reichssicherheitshauptamt, SS, SD, 

Einsatzgruppen, Reichskanzlei, Außenmi-

nisterium, Innenministerium, Rasse- und 

Siedlungsamt und anderen Behörden zu 

geben. Das macht es dem Zuschauer leich-

ter, das Unfassbare nachzuvollziehen – 

denn Konferenzen, auch wenn sie heute 

natürlich anders v
erlaufen, kennt fast je

-

der aus seinem eigenen Berufsalltag.

Nicht alle Dialoge sind historisch
 be-

legt: »Vieles von dem, was die Figuren 

sagen, wurde mit Sicherheit nicht bei der 

Wannsee-Konferenz gesagt, aber von an-

deren Herren und in anderen Zusammen-

hängen«, sagt Drehbuchautor Vattrodt. 

Keiner der Konferenzteilnehmer sei eine 

»dramatisch
e Figur, wie man das aus dem 

Film sonst kennt. Die 15 Leute sind sich
 

ja vollkommen einig und haben Konflikte 

nur auf administra
tiver und bürokratisch

er 

Ebene.« Auch die Sitzordnung ist nicht 

überliefert: Eichmann nimmt (anders als 

im Vorgängerfilm von 1984) am »Katzen-

tisch
« Platz, um mit der Protokollantin für 

eine akkurate Niedersch
rift z

u sorgen.

MIMIK Historische Erkenntnisse seit 

1984, so die Filmemacher, seien in die 

Neuauflage eingeflossen. Die Wannsee-

konferenz von 2022 lebt vor allem von 

der ausgeprägten Mimik und Gestik der 

Schauspieler bei den Machtspielchen am 

Konferenztisch – und die gibt es nicht 

zu knapp. Philipp Hochmair verkörpert 

einen jovialen, charism
atischen und zyni-

schen Heydrich, der seinen Führungsan-

spruch beim Judenmord auf ganzer Linie 

durchsetzen kann. Jakob Diehl überzeugt 

als kurz geschorener Gestapo-Chef Hein-

rich Müller mit dämonischem Blick. 

Simon Schwarz spielt einen freundli-

chen Unterstaatssekretär Martin Luther 

im Auswärtigen Amt, der bereitwillig
 die 

Kompetenzen seiner Behörde zugunsten 

der »Endlösung« aufgibt. Godehard Gie-

se punktet als Prinzipienreiter Wilhelm 

Stuckart, d
er als Staatssekretär im

 Innen-

ministerium auf die Einhaltung der von 

ihm mitformulierten Nürnberger Gesetze 

pocht. Grotesk wird es, w
enn ein blasser 

Adolf Eichmann (Johannes Allmayer) von 

Heydrich aufgefordert w
ird, doch für ein 

besseres Betriebsklima zu sorgen, worauf-

hin die Protokollantin der Konferenz (Lilli 

Fichtner als In
geburg Werlemann) beflis-

sen versichert, in
 Eichmanns Judenreferat 

habe man »viel Spaß«, und es werde mehr 

gelacht als in
 anderen Abteilungen. 

DYNAMIK Besondere Dynamik entsteht 

durch die Figur von Friedrich Wilhelm 

Kritzinger, Ministerialdirektor und spä-

ter auch Staatssekretär der Reichskanzlei, 

der nach dem Krieg als einziger Teilneh-

mer den verbrecherischen Charakter der 

Konferenz bestätigte. Kritzinger (T
homas 

Loibl) bringt im
 Film als Einziger Skrupel 

zum Ausdruck über die Erschießung von 

Frauen und Kindern – wobei es ihm, wie 

er versichert, n
icht um die Juden geht, so

n-

dern um die Psyche der deutschen Solda-

ten. »Beruhigt« wird Kritzinger durch die 

Aussicht auf industrie
llen Massenmord 

durch Gas, an dem sich Deutsche nur am 

Rand beteiligen müssten. 

Das Unfassbare abbilden: Der TV-Film 

des ZDF ist ebenso preiswürdig wie der 

Vorgängerfilm von 1984. Von Vorteil wäre 

es allerdings, den Film in der M
ediathek 

zu sehen – und die ersten 20 Minuten am 

besten zweimal. Wer sich dann auf die 

»Sound-Collage« der Schreibtischmörder 

einlässt, 
wird vielleicht auch den ganzen 

Film mehr als einmal sehen wollen.

g  Der Film » Die Wannseekonferenz« 

wird am 24. Januar um 20.15 Uhr im
 ZDF 

gezeigt. In
 der Mediathek des Senders is

t 

er bereits v
erfügbar. 

»München«

Seit einigen Jahren sch
on widmet sic

h Re-

gisseur Christi
an Schwochow immer wie-

der den Gefahren von rechts. Erst letztes 

Jahr ersch
ien sein Politth

riller Je suis K
arl 

über eine fiktive Neurechten-Vereinigung à 

la Identitäre. Die Täter – Heute ist n
icht alle 

Tage von 2016, der erste Teil eines Fernseh-

dreiteilers zum NSU, erzählte auf Grundla-

ge historisch
er Fakten von der Entstehung 

der Zwickauer Terrorzelle.

Mit se
iner Netflix-Produktion München – 

Im Angesicht des Krieges geht es weiter zu-

rück in der Geschichte zu den Ereignissen 

rund um das M
ünchner Abkommen. Um 

Hitler zu besänftigen und den Frieden in 

Europa zu sich
ern, vereinbarten die Regie-

rungschefs Neville Chamberlain, Édouard 

Daladier, Benito Mussolini und Adolf Hitler 

1938 mit dem Abkommen die Abtretung 

der sudetendeutsch
en Gebiete der Tsche-

choslowakei an Deutsch
land. Lange hielt 

das Ergebnis der viel kritis
ierten, britis

chen 

Appeasement-Politik
 unter Chamberlain 

nicht, 1939 brach Hitler die Vereinbarung 

zugunsten seines Eroberungskrieges. 

Obwohl der historisch
e Ausgang bekannt 

ist, f
unktioniert Schwochows üppig ausge-

stattete kinematografische Geschichtsstu
n-

de als Thriller. Fakt und Fiktion geben sich
 

die Klinke in die Hand in diesem Film, der 

auf Grundlage des Romans München des 

britis
chen Autors Robert Harris 

aus der 

Perspektive zweier sich
 aus Oxford ken-

nender, fiktiver Diplomaten erzählt wird: 

auf englisch
er Seite Hugh Legat (George 

MacKay), ein ruhiger Typ, auf deutsch
er 

der aufwieglerisch
e Paul von Hartmann 

(Jannis N
iewöhner), d

er nach anfänglicher 

Begeisterung an Hitlers S
turz arbeitet. In

 

schneller Montage springt der Film zwi-

schen London und Berlin, verrauchten 

Regierungsbüros und heimlichen Tref-

fen in Kneipen, bis es in München zum 

Showdown kommt. Ohne tarantinoesken 

Geschichtsrevisionismus entsteht in fast 

schon kammerspielartiger Konzentration 

ein spannendes Was-wäre-wenn-Szenario: 

Was, wenn Hitler tatsächlich gestürzt wür-

de, was, wenn Chamberlain das Abkom-

men nicht unterzeichnet?

Trotz genremäßig dünner Figurenpsy-

chologie und manch zu gewollt ersch
einen-

der dramaturgisch
er Zuspitzung überzeugt 

der Thriller. Niewöhner spielt stark auf, 

Jeremy Irons ist
 als Chamberlain, der hier 

verhältnismäßig gut wegkommt, very Bri-

tish, August Diehl als Hitlers Leibgardist 

ein fantastisc
hes Ekel. Ob Ulrich

 Matthes’ 

Hitler auf den Punkt gespielt oder Karika-

tur ist
 – sch

wer zu sagen. Anders a
ls ge-

wohnt ist 
er jedenfalls.   

       J
ens Balkenborg

g  Der Film »München – Im Angesicht des 

Krieges« lä
uft in

 den Kinos und ab dem 

21. Januar auf Netflix.

Jannis Niewöhner (l.)
 und August Diehl im Film
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15 hochrangige Nationalsozialisten und ein Ziel: die Auslöschung des Judentums in Europa. »Die Wannseekonferenz« im ZDF stellt das Treffen vom 20. Januar 1942 nach.

Das Archiv präsentiert zahreiche Buchcover.
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Der Tod is
t ein Mei

ster

am Wannsee
Ein heraus

ragender
ZDF-Film

rekonstru
iert die

Nazi-Kon
ferenz zur

„Endlösung
der Judenfrage

"

VON NIKOLAU
S VON FESTENB

ERG

Vor 80 Jahren informie
rte der neu

er-

nannte
oberste Jude

nverfolger
der Nazis

,

Reinhard
Heydrich

, die Ver
waltungs

spit-

zen des R
eichs übe

r die geplante
„Endlö-

sung
der Judenfra

ge": die
Ermordu

ng von

europawei
t elf Millione

n Mensche
n

durch Ga
s. DieVe

rfilmung
der „Wanns

ee-

konferen
z" von Re

gisseurM
atti Gesc

hon-

neck und Drehbuc
hautor M

agnus Vat-

trodt ist
unerbittl

iche Zus
chaueran

stren-

gung,
Erschütt

erung un
d Muss zuglei

ch.

Die Villa
, heute e

in Museu
m, steht

ele-

gant a
m Großen

Wannse
e. In der neue

n

Verfilmu
ng ist si

e nur in
Außenau

fnah-

men z
u sehen. Ih

re Innenrä
ume sind

im

Studio na
chgebau

t: Kamer
a und To

n wol-

len ungehind
ert arbeit

en, um
zu zeige

n,

was am 20. Januar
1942, in

der amor
a-

lischsten
Stunde

der deutsche
n Ge-

schichte, ges
chieht. D

er Zusch
auer wei

ß

es nochn
icht, das

Medium
liefert ih

m 104

Minuten
lang kein

e orientie
rendeEf

fekte.

Kein Fenster
öffnet si

ch zu histor
ischen

„Wochens
chau"-A

ufnahme
n. Musik,

diese ewi
ge Stimm

ungskan
onedes F

ernse-

hens: Ge
neralpau

se.

Auch das
Casting h

ält Distan
zzu Erwa

r-

tungen.
Eine Nazivisa

gen-Rev
ue auf-

grund hi
storische

r Ähnlichk
eit wird ver-

weigert.
Eichman

n-Darste
ller Johannes

Allmaye
r entsprich

t nicht d
em raffinier-

ten Unsc
huldslam

m, wie m
an es aus

dem

Prozess
in Jerusalem

von 1961 in
Erinne-

rung
hat. Der

Heydrich
-Helfer i

m neuen

Film agiert als g
läubiger

Aufsteige
r, noch

rangnieder
und von

den ande
rnbeläch

elt

wegen
seines Za

hleneifer
s, seiner

Schau-

bildern
und der wohl echten Enttäu-

schung,
dass er die Juden n

icht auf „le-

gale" We
ise in das Ausla

nd (zum
Beispiel

nachMada
gaskar) h

at loswer
den (im Nazi-

jargon „ev
akuieren")

können.

Ein Vollt
reffer kl

ischeew
idrigen Cast-

ings istH
eydrich-

Darstelle
rPhilipp

Hoch-

mair als
Heydrich

. Er spielt,
als käme

am

Wannse
e die Operette

„Land des Lä-

chelns" z
ur Auffü

hrung. K
eine Spu

r vom

humorlos
en Schafsge

sicht des
Originals

,

auch kei
ner blon

den Bestie. S
tattdesse

n:

ein nach
außen sa

mtener,
aber gelegent

-

lich auch kackfrec
her Beschwi

chtiger,

wenn
es Einwä

nde gibt.

Es exist
iert die 16. Ausf

ertigung
einer

Geheime
n Reichssa

che: ein Bespre-

chungsp
rotokoll „übe

r die End
lösung d

er

Judenfrage
". Autor

dieses ei
nzig gefunde-

nen Dokume
nts: Eich

mann. E
inlader z

u

dieser „Besp
rechung

mit ansc
hließend

em

Frühstüc
k": Reinh

ard Heyd
rich. Ein

gela-

den: 14 V
ertreter

der SS, d
er NSDA

P so-

wiederM
inisterial

bürokrat
ie. DemProto-

koll folgt
der Film.

Die Quelle ist Gerü
st, aber

noch kein

Film. Da
s Atmosp

härische
, auf das

es an-

kommt, i
sthistori

sch nich
tbelegto

der be-

legbar. H
ier hat si

ch das Au
torentea

m aus

ästhetisc
hen Gründen

für thea
tralische

Zurückh
altung en

tschiede
n.

Kommt
da an den

Wannse
e das, wa

s der

Dichter P
aul Celan

in demVers ohn
e Satz-

zeichen
in seiner „Tod

esfuge"
bezeich-

net? „Der
Tod ist e

in Meiste
r aus Deu

tsch-

land er ruft s
treicht d

unkler d
ie Geigen

dann ste
igt ihr als

Rauch in
die Luft

dann

habt ihr
ein Grab

in den W
olken da

liegt

man nich
t eng." D

as ist ei
ne Dime

nsion

poetischer
Verzwei

flung, di
e Geschon-

neck und
Vattrodt

nicht be
treten w

ollen

oder kön
nen. Ihr

Film handelt
von Mör

-

dern und
lässt das

Leid der
Opfer nu

r als

Schatten
erahnen,

wenn
die Täter di

e

Maske d
er Förml

ichkeit fa
llen lasse

n.

ZumBeispiel
vor Begi

nn der K
onferenz

aufder T
errasse d

er Villa.
Hier plausche

n

zwei hoh
e Chargen

des Mörd
erappara

ts

und es entspin
nt sich

folgende
r Dialog:

„Kaumbist du m
it den eig

enen Juden
fer-

tig, komm
en schon

die nächs
ten. Ges

tern

wieder 9
00 Figur

en, Tsch
echen." D

er an

dere fragt: „Wo
stecken

Sie die alle hin?

Riga? Ghetto?"
Antwor

t: „Na, soweit

kommt
es noch. K

leiner Waldspa
zier-

gang,
und das w

ar's."

Autor
Vattrodt

(„Ein großer
Auf-

bruch")
ist keinm

elanchol
ischer Be

trach-

ter, sond
ern ein K

önner im
Fach Ent

wick-

lung eine
s Rollenc

harakters
und Ana

lyse

einer Ze
itströmu

ng im Dialog. A
n ihren

Worten
sollt ihr a

lles erken
nen.

Heiter und siegessic
her rauscht

der

neue Tod
esgott He

ydrich in
die Wann

see-

villa. Se
inen engsten

Erfüllung
sgehilfen

erläutert
er vorab:

Der Kam
pf gilt den

„Weihnac
htsmänne

rn", den
Bedenke

nträ-

gern,
den Kompete

nzkleing
ärtnern

aus

der staat
lichen Ve

rwaltung
.

Dann geht es lo
s. Ohne

viel Heil
-Hit-

ler-Patho
s. Die D

ienersch
aft trägt

weiße

Handsch
uh und männlich enge

Livreen.

Das Ges
chlecht F

rau vert
ritt die Sekretä-

rin Fräulein
Werlema

nn (Lilli F
ichtner),

die für d
ie Bürohen

gste so unerre
ichbar

ist, wie ih
rVornam

e Ingebu
rg signal

isiert.

Der Nazi
sstreber

Eichman
npräsentiert

Zahlen u
nd weist

mit dem
Zeigesto

ck auf

Graphike
n der Judenja

gd. Eine
Skizze m

it

beschrift
eten Särgen

aus dem Baltikum

wird her
beigehol

t. Beifall
fürdie M

eldung

„judenfrei"
. Ärgerm

ach Fros
t: Steinha

rter

Boden fü
hrt zu Le

ichenent
sorgungs

stau.

Wie kann
man Leic

henplatzspar
end la-

gern? Senkrech
t oder waage

recht. Un
d

die Tötun
gen im Gaswage

n? Sind s
ie nicht

eine „größere
Schwein

erei" als
die Tö-

tungm
it der Ku

gel?

Weitere
Beschwe

rden: Wi
e komm

t es,

dass Ber
liner Juden

vor solch
en aus an-

dern Län
dern sogleich

ohne Prü
fung ihre

r

Kriegsnü
tzlichkei

t „sonderbe
handelt"

werden?
Was ist mit

den Soldaten
der

Wehrma
cht, die d

urch die
Mitwirku

ng an

Massene
rschießu

ngen psychisc
h belaste

t

sind? Wa
rum ist das rest

polnische
Gene-

ralgouve
rnement

so übers
chwemm

t von

Juden? H
eydrichw

iegelt ab
.

Bedenke
nträgers

treit, wie
von Hey-

drich vorherge
sehen. W

arum scheint e
r

dennoch
dauernd

zu grienen?
Er besitz

t

das finale
Wort, da

s zum Jargon d
er Nazi-

kannibal
en passt,

zu „Völkerbr
ei" und

„Mischling
", zu „Rassensc

hande"
und

„Achteljud
e", zu „Einwago

nierung"
und

„Umsiedlu
ng". Es la

utet „Endlös
ung", die

-

ser Klarsich
thüllen

Pleonasm
us, der

nach Erledigu
ng und Vergess

en klingt.

Nach En
dzeitpara

dies, nac
h Mathe

1 und

Lehrerlo
b. Wie u

namtlich
roh höre

n sich

nach solcher
Sprachta

rnung auf einm
al

Töten un
d Ermord

en an.
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Ein vollkommenerstaunlicher FilmMatti Geschonneck zeigt die FrühstücksBesprechung zum Genozid an den Juden im ZDF:
„Die Wannseekonferenz" ist ein ruhiges,giftreiches, fesselndes MeisterwerkVON ALEXANDER GORKOWUND JOACHIM KÄPPNERFür einen Moment, einen Augenblick

nur scheint so etwas wie Licht in die-
sen Film zu fallen. Endlich, so hofft

man, steht immerhin einer auf, um zu fra-
gen: Was machenwir hier eigentlich? Gibt
es keine Regelnmehr, keine Normen? Es er-
hebt auf derWannseekonferenz am 20. Ja-
nuar 1942 Dr. Wilhelm Stuckart Wider-
spruch, Staatssekretär im Reichsinnenmi-
nisterium.Was hier beraten werde, sei mit
der bisherigen Gesetzeslage nicht verein-
bar. Skrupel? Stuckart hat offenkundig kei-
ne Angst vor den obersten Vertretern des
Terrorapparates, wie Gestapo-Chef Hein-
rich Müller und Reinhard Heydrich, dem
Chef des Reichssicherheitshauptamtes. Be-
ratenwird das Schicksal der europäischen
Juden, genauer die Organisation des
Schicksals, das ihnen das nationalsozialis-
tische Deutschland längst zugedacht hat:
den Tod. Gewünscht werden elf Millionen
tote Juden, und eben die Masse ist für die
Anwesenden das Problem: logistisch. Aber
ersichtlich sind Probleme wie dieses für
die Herrschaften kein Grund, die Conte-
nance zu verlieren, dennProbleme sind da-
zu da, gelöst zu werden. Dazu gab es da-
mals Lachsschnittchen und Filterkaffee.
Die Einladung zum 20. Januar 1942 laute-
te: „Besprechung mit Frühstück".Je länger Stuckart spricht, argumen-
tiert, debattiert, desto klarer wird: Dies ist
ein Film ohne Trost. Der Spitzenbeamte
will lediglich die Interessen seines Ministe-
riums durchsetzen, die Gesetzgebung ver-
teidigen, die zwischenViertel undHalbju-
den unterscheidet, aber er tut das nicht,
um die Menschen zu retten. Es ist keine
Empathie zu erwarten. Stuckart hatte
schon die Nürnberger Rassengesetze 1935
mitgestaltet. Es geht an diesem Morgen
amWanns ee umRangkämpfeunterAbtei-
lungsleitern, um Kompetenz undVerant-
wortungsfragen unter Behörden. Es ist —

indieser Hinsicht — eineganz nonnale Kon-
ferenz. Es gibt kein Licht in dieser Runde.
15 Männer in Anwesenheit einer Sekretä

rin diskutieren, wie sie möglichst viele
Menschenmöglichst schnell ermorden las-
sen können. Der ZDF-Film Die Wannsee-
konferenz zeigt sie nicht als Monster. Das
macht sie so monströs.Geschonneck hatte seinen Schauspie-
lern, die die 15 Teilnehmer der Wannsee-
konferenz vom Januar 1942 spielen, einge-
schärft: Sie sollen keine Nazis spielen. Son-
dern Männer, die auf einer Konferenz mit-
einander ringen um Lösungen, um Rang-
streitigkeiten, Kompetenzabgrenzungen,
Eigeninteressen der Ressorts — es ist das,
was die meisten Menschen aus dienstli-
chen Besprechungen kennenwerden, man
darf sich da erschrecken. Nur dass es hier
nicht umneue Produktegeht. Es geht statt-
dessen um den größten Massenmord der
Geschichte, für den die geballte Macht des
kriegführenden Deutschen Reiches gewal-
tige Ressourcen mobilisierte. Das Ziel:
möglichst alle Juden Europas zu töten ein-
schließlich der Neugeborenen, aus keinem
Grund als dem, dass sie Juden waren.
Wie dies passieren soli, darüber wird in

diesem Film in Ruhe diskutiert. Die Wann-
seekonferenz im ZDF dauert so lang wie die
Wannseekonferenz vor 80 Jahren, etwa go
Minuten. Geschonneckhat einen tiefgrün-
digen Film inszeniert — ruhig, beherrscht,
ordentlich. Grauenerregend.,,Was passiert, wenn aus demgesproche-
nen Wort Aktion wird?" fragt Oliver Ber
ben, Produzent von der Constantin: „Das
ist keine historische Frage." Nicht in den
Zeiten verbaler Radikalisierungwie in un-
serenoft hysterischen Tagen. DieWannsee
konferenz 1942 wäre noch zwanzig, auch
zehn Jahre zuvor unvorstellbar gewesen —

doch der Ungeist, der Hass, die verkomme-
ne Sprache: All das gab es da längst. Diese
Worte waren schon lange Tat geworden,
als die Herren in ihrer Besprechung mit
Frühstück über die weitere Organisation
der Vernichtung debattierten.Geschonnecks Film handelt davon, wie
eine Diktatur funktioniert — nein, wie ge-
nau diese Diktatur funktionierte. Die ja
nur zu einemgeringen Teil aus Befehlsha-
bern und Henkern bestand. Sie brauchte

die vielen Menschen des Unterbaus — und,
wie in diesem Film, die immer noch relativ
zahlreichen Menschen des Mittelbaus, aus
den preußischen (Militär-) Akademien
und Abteilungen. Skrupellose, Tatkräfti-
ge, Feiglinge, Buchhalter, Menschen aller
Art, einige ganz eloquent, nach oben ge-
spült oder eben immerhin in die Mitte,
Menschen, die noch mehr werden wollen
oder immerhin keine Abreibung kriegen,
die willens sind, ihr Fachwissen jetzt mal
einzubringen, ihre Expertise. Sie alle sind
imRahmen des von ihnen zu organisieren-
den Massenmords überaus gewissenhafte
Führungskräfte, immer wieder bis hin
zum Naseweißen konstruktiv in ihrer Kri-
tik, ist doch alles für die Sache. Und so dre-
hen sich die Räder der Maschine.Für Matti Geschonneck ist dies die viel-
leicht persönlichste Annäherung an die
Zeit der Diktatur, die das Leben seiner Fa-
milie zutiefst prägte. Sein Vater Erwin Ge-
schonneck, der später in der DDR ein erst
bekannter, dann legendärer Schauspieler
war, überlebte als kommunistischerWider
standkämpfer aus dem künstlerischen
Kreis um Kurt Tucholsky und Bertolt
Brecht drei Konzentrationslager sowie
auch noch die tragische Versenkung des
mit Häftlingen überfüllten Passagier-
schiffs Cap Arcona durch britische Jagd-
bomber in der Lübecker Bucht 1945. Die-
ser Vater, der mit 101 Jahren erst 2008
starb, blieb Zeit seines Leb ens überzeugter
Kommunist, er billigte auch nicht, dass
sein Sohn Matti (benannt nach dem
Knecht aus Brechts Stücküber „Herrn Pun-
tila") 1978 gegen die Ausbürgerung Wolf
Biermanns aus der DDR eintrat und in die
Bundesrepublikging.Was für den 1952 geborenen Regisseur
Matti Geschonneck noch Gegenwart war,
die Zeit der Ideologienund ihre fortwirken-
denTraumata, ist für Jüngere heute oft un-
vorstellbar fern. Friederich Oetker, einwei-
terer Produzent des Films, sieht das Pro-
blem, dass „junge Menschenheute ein Pro-
blem mit der klassischen Form des Doku
Dramas im Fernsehen haben", dieser Mi

'DWXP ����������6HLWH ��
_
_

9HUEUHLWHWH�$XIODJH �������5HLFKZHLWH
���������

)RUWVHW]XQJ���

0HGLHQVSLHJHO�YRP������������_���

)5((�79

„Sehe ich recht? Lachs?”

NS-GRAUEN Vor 80 Jahren fand in Berlin die infame Wannseekonferenz statt

das ZDF erinnert mit einem sehr exakten Fernsehfilm daran

VON BERND NOACK
NÜRNBERG

Der Fernsehfilm
„Die

Wannseekonferenz" dauert gerade

einmal neunzig Minuten. Das ist

ziemlich exakt die Zeit, die hochran-

gige Vertreter des NS-Regimes heute

vor 80 Jahren in der Villa im Westen

Berlins verbrachten. Sie verhandel-

ten damals das Schicksal von Millio-

nen Menschen und beschlossen die

Wende von den unorganisierten Mas-

sentötungen
zum

systematischen

Völkermord: Eineinhalb Stunden nur

benötigten die fünfzehnMänner, um

sich einig darüber zu werden, wie die

„Endlösung der Judenfrage" effizient

durchgeführt werden kann.

Es gab keine
nennenswerten

Widersprüche gegen die Absicht, die

europäischen Juden zu vernichten;

Probleme
bereiteten den

Herren

allein die ungeheuren Kapazitäten,

die Logistik bei Transport und kurz-

zeitiger Unterbringung der Deportier-

ten. Als Adolf Eichmann, Referent

für Judenangelegenheiten, als neue-

ste Idee Zyklon B und die Gaskam-

mern zur Vernichtung der KZ-Gefan-

genen ins Gespräch brachte, nickte

die Runde anerkennend. Man sprach

von einer „sauberen" Vorgehenswei-

se: „Eine Frage der Dosierung".

Das Wetter an diesem 20. Januar

1942 war winterlich melancholisch.

Das mächtige Gebäude am Rand des

Sees lag ruhig und außerhalb des

Weltgeschehens
—

der perfekte Ort

für eine geheime Kommandosache.

Seit drei Jahren war nun Krieg, doch

für die, die ihn angezettelt hatten,

sah es nicht gut aus.

Gleichwohl sollte zielstrebig eine

andere Aufgabe des nationalsozialis-

tischen Regimes verfolgt werden: die

Auslöschung des jüdischen Volkes,

wie sie Hitler schon immer prophe-

zeit hatte und wie sie seit Jahren in

den von Deutschen besetzten östli-

chen Gebieten Europas bereits an der

Tagesordnung war. Nun wollte man

die Sache endgültig angehen und mit

einer Gründlichkeit, die manchen

Teilnehmer dieser Konferenz mit

anschließendem üppigem Frühstück

dann doch in Erstaunen versetzte:

„Wir reden über elf Millionen..."

Nicht nur die Schnittchen waren

vorbereitet („Sehe ich recht? Lachs!"),

auch für den reibungslosen Ablauf

der Tagung hatten die Zuarbeiter von

SS-Obergruppenführer und Chef des

Sicherheitsdienstes SD Reinhard Hey-

drichgesorgt. Hermann Göring hatte

Heydrich die Organisation der Ver-

nichtung übertragen. Auf Arbeitspa-

pieren standen Zahlen, waren Land-

kartenmit Särgen gezeichnet —dahin-

ter verbargen sich Menschen, die aus

Deutschland und
—

so das Ziel —

aus

ganz Europa direkt in die Todeslager

transportiert werden sollten.

„Rassische Flurbereinigung", sag-

te da einer, „Notwehrsituation" ein

anderer, vom „Müllhaufen des Rei-

ches" war die Rede und manverwahr-

te sich gegen „Humanitätsduselei".

Heydrich verschanzte sich korrekt

hinter seinen Befehlen: „Denken ist

schön, handeln ist besser."

Das Verstörende
an Matti Ge-

schonnecks Fernsehfilm ist, dass er

sich jeglichen Kommentars zu dieser

Sitzung enthält. Er nimmt als Vorlage

Adolf Eichmanns penibles Protokoll

(die Stenografin verzieht keine Mie-

ne, wenn sie etwa das Wort „Zwangs-

sterilisation" notiert) und gibt das

Geschehen ohne ablenkendes drama-

turgisches Beiwerk in dieser quälen-

den Echtzeit wieder, in der niemand

die Uhr anhält, um das Entsetzliche

zu verhindern.
Mit welch kalter Gründlichkeit,

untadelig deutscher Präzision und

zynischer Skrupellosigkeit man sich

am Wannsee über Zuständigkeiten

für Deportation, Halb oder Viertel

Juden, Selektion und Auslöschung

austauschte, wie geschachert wurde

um „Kontingente" und von Frauen,

Männern und Kindern nur als „Figu-

ren" gesprochen wurde, wie lächerli-

che Eitelkeiten und bürokratisches

Konkurrenzdenken
von moralresis-

tenten SS-Oberen, hyperaktiven Be-

amten und gelangweilten Parteiver-

tretern aufkeimten und aufeinander

prallten, wie
man sich gegenseitig

misstraute und dann doch gemein-

sam über die Menschlichkeit trium-

phierte: gerade weil der Film
so sprö-

de und exakt die Wirklichkeitwider-

spiegelt, ist ermehr als nur dokumen-

tarische Illustration eines im Grunde

unbeschreiblichen Augenblicks deut-

scher Geschichte.
Ein Rabe krächzt im kahlen Geäst

eines Baumes am Ufer des Sees, wäh-

rend in der Runde ein eifriger Grup-

penführer aus einem besetzten Ostge-

biet, wo die Tötung Unschuldiger

längst an der Tagesordnung ist, beim

Griff zum Cognacglas stöhnt: „Kaum

bist du mit deinen eigenenJuden fer-

tig, kommen schon die nächsten..."

Wir blicken hier in die Gesichter

von Männern, deren Pflichtbewusst-

sein so überkorrekt ist wie der Schei-

tel ihrer links und rechts hochrasier-

ten Haare. Philipp Hochmair, der

Heydrich spielt, hat im Film auch die-

sen gestriegelten Einheitslook; jetzt

sitzt er in Berlin in der Paris Bar mit

wirren Strähnen und Mehrtagesbart.

Nichts an ihm erinnert mehr an die-

se Rolle, wenngleich er immer noch

mit ihr lebt. Er hat im Vorfeld der

Fernsehausstrahlung
am 24. Januar

(ZDF) unzählige Interviews geben

müssen und alle Fragen liefen darauf

hinaus: Wie verkörpert man das abso-

lut Böse?Hochmair hat als Schauspieler

Erfahrung mit den dunklen Seiten

von Charakteren, egal ob im Theater

oder TV ( „Vorstadtweiber"). Aber,

sagt er, das seien alles nur fiktive Per-

sonen. Was ihn bei der„Wannseekon-

ferenz" herausforderte, war die Tatsa-

che, dass einer wie Heydrich wirk-

lich existierte, dass er so dachte, wie

er dann fatalerweise handelte. Franz

Moor oder Mephisto sind keine

Engel, meint der Schauspieler, aber

die Umkehrung allerWerte, das Böse

zu wollen und nie das Gute zu schaf-

fen, ist bei ihnen nur Spiel.

Wochen habe
er gebraucht, um

nach den Dreharbeiten die Figur des

tatsächlichen Verantwortlichen für

Massenmorde wieder aus dem Kopf
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Dot 16cholnde Mann in der Mitto 

hat alles Im Griff: 

Ro1nherd Heydrlch, 

gespielt von PhlUpp Hochma!r 

Unter 
Verbrechern 

Vor 80 Jahren beschlossen 15 Männer die 

»Endlösung der Judenfrage«. 

Der großartige TV-Film »Die Wannseekonferenz« 

lässt ahnen, wie es geschah voN PETER KÜMMEL 

D " Un,migUchm, .,, di~ 

scm Fernsehfilm ist. wie die 

lvlinner, um die cs geht, 

miteinander sprechen: die 

Gewscnheit, mir der sie die 

Vcmichrung von elf Millio-

nen Menschen beschließen. 

Es v.W nicht gcbriillL Rcinlurd Hcydrich, der 

Vor..iacnde der Konkreru., ist ein le~r. verronne-

ner, fut zinlic.h in die Zukunft blickender Herr. 

Eichnunn, Klopfer, Ho&m.nn, Kric:z.ingcr. Freislcr, 

Bu.hlcr. Meyer, Mullcr, Lange, Lcibbrandr, Luther. 

Neumann, Schönganh, Srucbrt: Die Scaaa--

sd..rccitt und SS-Funktionin::, die sich hier ver-

Sölm.Jildn, sind auf einen sachlichen, leicht gcreiz-

tm. Vcrlundlungston heruntcrgcregdt, wa.s alles 

noch gcspcnsrischer m2chL Hier herncht der 

schndlc Gcsprichsalcr von Kaufleuten, die für 

sich das Optinule hcrawholcn woUen. Die die 

Judem=ichrung als &lrgmhn'1 erkannt habcn-

znm Aufui~. 
Diocr Film. der am 24. JanU2t wn 20.15 Ulu-

i,;1 ZDF ga.ej'gr wird. h.it mvas von-;inem frühen 

Trdfen un~ Enachcidungroigcm, die heure noch 

mehr ,'Ortubcn und mir ihren Kräften haushahcn. 

~
si.ecskurz.SdbstRoland Frcwcr,den 

to
~

 Gcrichmaalschrcicr kmncn, 

sp 

als bordie er auf sein eigenes Wort 

Der Regisseur Mani GeschoMcck und sein 

Autor M:ag,lus Vanroch haben den Kammenon der 

ruhigen Kälrc destillim: aus z.mlmchen Dokumen-

ten: aus dem Wort:schaa des Protokolls, das es vom 

Verlauf der Wannscckonfcrenz gibr (die vor gmau 

80 Jahtm, am 20. Janl12t 1942, scmfand), aus Auf-

zeichnungen der Teilnehmer. In Ki:nnmis wichet 

Quellen versuchen sie, die: Dringlichkeits- und Ver-

w:ilrungsrhemrik von Hc:ydrich, Eichmann und all 

den anderen zu mJfcn. Es isc ein wmc:nschaftlich 

Vcrf:th.=, aber cs bcmuht sich um 

Wahrlwtigkt:iL Der Ftlm suchr den Ton, der die 

mmma.le Diffucnz hörbar 1Jl2chr (z.um Himmd 

sc.hrden lässt) zwischen der Ordnung der Zw:.un-

menk:unfi und den cntf'asdndm Folgen, die sie hat. 

Zu f.wcn ist in jedem leisen Wort der ~
t
t
 

zwischc:n der lihmendcn Ruhie der Konfcrcnzreil-

nchmcr und dan Verbrechen, das sie beschließen. 

Wird hier nur Vergangene, rekonstrujen? 

Oder auch vor Zukünftigem gcwarnt? 

Es gab schon 1984 einen gelungenen Versuch, die 

Wannseekonferc:nz mir hcrvorragcidm D.mtdlem 

zu rekonstrui=n, oder soUre man s:igen: nachzu-

spielen. Mm findet den Film von Heinz Schirk 

(~e) und Paul Mommcra (Buch) aufYouTuk, 

auch er har den Tirel DU 'ITTlnns«konfrrmz. 

M2gnus Vanrodr nimmt au:h 
al~ Q~ellc. ~r 

Film von 1984 ha1 eine Bösa.ragkc1r, die an. die 

Stücke Ödön von Horv:iths erinnert. Man s1chr 

Bierzcltgcsralren. in die der Obermur _von Wc:lth~rr-

sdmn fwn.. Es hemcht eine übcrb1erungslwt1ge 

MinnJichkeit. lmm.crwiedcr, wenn cs um die: !uden 

geht, produzierm in jenem FHm alle Manner 

gmiein.sam ein polterndes Entladungs-I....achen: Har, 

ha.r. Es i..st die diabolische Variante: des parlamen-

tarischen •Hört, hört.! ... 

Der neue Wann.sc:dronfc:rcnz-Film ist lcisc:r, 

Jdmeidender, rrockener. Er legt sich wie Lösch-

papier .1uf den s.afögai Sadismw dts alt~ Films. 

Hier ,1,ird nichr mehr bloß Vc,g;u,gcnheu he~uf-

beschworen. Die a.llc:s::imt großanigcn Schawpicler 

von 2022 wenden sidi gleichsam zu uns um - ~Y:tS 

nun .1uch im Raum steh1, i..n nidH fkkon5trU~t1on 

des GQUt:nvollcn, sondern die Möglic:hke1r, es 

kö=~ed:'rdlc~ Wa.nns.cc CW Allc:r-

,chlimrrut.c: , aber man rur es mlr dem zivilen Gestus 

eino Bddtn~. (W von Koruc:quenu~, p r von 

Schuld rüchD wci& weil mln jenen, die man zu 

ermorden bochliefü, !US Lt:l.,crur«.hr a prio~ 

,prichi _ dJe gehören nicht dazu. Man h;i1 ~1e in 

Gaunkcn tlngsr ,1w der Wd1 gochaffi . Dass man 

0 nun .weh noch In WirkJichk.cit run will, ist pucc: 

Pflditafüllun~ c::s wird von dc:n Mlnn.cm bespro-

chen wa.c cm unnl.u.~lichcr, aber lanigc-r Alu. 
r 

Im Film gibt es keine Musik. Oberhaupt keine 

Disanzierungs- oder Steigerungsmincl. Keine auf-

sc:hencmgcn.dc:n Kamerafuhru:n. Auch keine Zeit-

spriinge. Die Wfinnserko,iferrnz, über mchtt:re 

Wochen hin gcdrch1, wirkt völlig fugenlos. 

Geschwind werden Notizblöcke, Bleistifie, 

Namenskärtchen auf die Tische gelegt und parallel 

zu den Ti.schkaruc:n hin ausgcrichteL Es ist, als 

·w~rde ein Pok.cnumier vorbereitet mit neuen, unbe--

riihnen Karten. Dann füngr es an. Falls manche am 

Konferenztisch erscllll'Cken über das zu Beschlie-

ßende -df Millionen Menschen sollen vemichter 

oder, in Hcydrichs Worten, •aU5 dem Reich aus-

gekämmt„ werden -, so lassen sie es sich nichc 

anmerken. Denn da"or luben sie am meisten Angst: 

CW.S sie den Eindruck erwecken könnten, sie stün-

den nicht hinter den Plinc:n des »Führe~ ... 

Ki:iner spricht Sitze, die wir heute als menschlich 

nachvollziehbar bezeichnen würden. Wenn inter-

veniert wird, dann immer nur. wn einen eigenen 

Vorteil herauszuholen. Die Übcrcinkunfi:, die: Judi:n 

vernichten zu mUS:SCn, \.\ird von keinc:m je bczv.·e.i -

fdr. Man sieht, wie inrdJigenre Menschen - etliche 

von ihnen haben einen Dok10nitd - gemeiruam 

dem Wahnsinn d.crlR.a.sscnichrc folgen. Wie machen 

sie das? Indem jedu seine persönliche Schuld zu 

einem zwingenden, led.ig.lich begleitenden V
~-

rungsvorgang vm:l.ünnL Indem alle sich in der 

Sichcrhei1 wiegen, die Zeiten seien vorbei, in denen 

s.ie je rur Rechcn.schafi: gezogen Wttdcn könnren. 

Jede T~ Tee, die von den Ordonnanzen gc-

rricht wird, jede weitere Minute, in der die Hände 

der Teilnchmc:r nichr zittern, wenn sie die Tas.scn 

zum Mund fuhren, jedes Wort, das die Proto-

kollantin beschwingt mitschreibt, bcstarkt sie in der 

Gewismeit, nichtawderOrdnungder Wdt heraus-

zufallen. Diese Ordnung wird ja von ihnen be--

stimmc. Man spürt das Behagen von Männern, die 

es immer besser Jemen, über den Tod ru herrschen. 

In Gemütsruhe. Es fehle nur noch eine Kaac, die 

schnurrend durch den Raum huscht. 

Wie sind die Sitten am TISch? Sachlich, oft ver-

achclich. Adolf Eichmann, den der Schauspieler 

Johannes Allnuycr als einen Streber mit unter dem 

Ann kknuncndcr A.ktc:nmappe zeigt, Eichmann also 

erklin: den Vcrwalrungsvorgang, dc:r mit der 

Deportation einhergeht (•der Jude« gibc seinen 

Schlü.s.sc.l ab und übcrschrcib1 sein Vermögen ans 

Oeursche Rt:ich), doch der Sw.tssckrctir und Gau· 

lcit.cr Dr. Alfred Meyer (gcspidr von Peter Jordan) 

hört nich1 zu; c:r interc::s5ic:rt sich mehr für den 

Kaffee, den er nach einem Schluck angcwidc:rt ab-

setzt. Die Männer, die hier zusammen sind, wiuc:n 

Genuss zu schitten, das wird aus den Gebärden klar. 

Sie werden, nach dem Krieg, ihre feinen Umgangs-

formen wicd.cn:ntdeck.cn. 

Ixr Mann, der alle anlc:itc:t, alles überblick,, ist 

Heydrich. Philipp Hochmair spic:lt ihn mit dc:m 

dauerhaften feinen Lächeln des Visionärs, der sich 

seinen Lcbcrutraum erfüllt Wie sie alle du Ergebnis 

der vollz.ogcnen •EndJösung• schon vor sid1 sehen, 

wie sie auf den von Juden •gc:rcinigten• Straßen der 

Wdr im Geiste spazic:ren gehen - es ist furcht-

erregend gut gcspidt, es ist zu hören in der voll-

mundigen Freude, in dcr Hochmairdas Wort •aus-

kämmen• spricht. 

Oas'i bei diesem Film auch Schauspieler dabei 

sind, die man aus Komödien kennt, etwa f-abian 

Busch und Simon Schwarz, dass also die Sadi.mn 

und Schrcibri.schunrc:rteufel des Jahm 1942 von 

Männern dargestellc \1lcrdcn, die sorut liebc:nswürdig 

ncuroci.sche Leute von ncbcnanspidcn, steigert noch 

seine Wirkung: Es sind eben nicht exzeptionell 

dämonische Gcsta:hen, die: hic:r Encsctzliches 

beschließen. Sondern L.cute, die die Gelegenhc:it 

ergreifen - und die später, wenn andc:re Gelegen-

heiten rufen, neue RoUen übernehmen werdc:n. 

Die: Dars1dler, die da jetzt am .Konferenztisch 

sitzen. werden demnädisr wic:dCT untrrue Komö-

dienhclden oder 1V.Kommis.sarc von hc:u1e spiclc:n. 

So wie auch die Männer, die sie Wer darstellen, jcdtr-

zcit bcn:il waren.sich In zivile ßürgcrmrückzuver• 

wandeln und beispielsweise die ßundesrqmblik 

Dc-uuchland miuufrubaucn (wie es der Konferenz,. 

reilnehmer Georg Lcibbr.uidt dann auch t::H, ili er 
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Berater der ~erung Konrad Adenaueß wurde). Man 

erlebt nich1 die Quintessenz der Scheußlichkeit. son-

dern vom Karrierewahn behexte, der Reinwaschung 

durch den Gruppcnkoracns bedürftige Mitläufer, die 

wissen, dass andere: darauf lauem, ihre Posten einzu-

nehmen. Nicht Wahnsinn, Ha.s.s, Sadismus, pcrversc.s 

Übcrmenschentum befähigt die Männer, :un Ttsch 

auszulurren, sondern c:s ist vor allem der Wille, dicsen 

Lauernden nicht die Kehle zu bic:ten. Es isr die Ent-

schlossenheit, weitemunachen, zu den - über Lcichc:n 

gehenden - Gewinnern zu gehören. Und es isr die 

Angst, aus dieser Elite herauszufullen. 

Man ist so gebannt, dau man sich 

kein Wort entgehen lässt 

Der Film hat die Wrrkung, dass sein Zuschauer sich 

die Frage stellt: Sind Umstände denkbar, unter 

denen ich an dieser Konferem teilgenommen häne? 

In der Wamuukonfrrmz gibt es die feine 

Scheidelinie zwischen. denen, die •nur« Gesetze 

formulieren und Ber„hle un,<"r<ehl'("ihl'n , <H <" .il,n 

im Ausfertigungs- und Urkundengewerbe ütig sind 

und es rc:cht gc:mütlich haben in ihren Bür05 (in die 

sie nach dieser Konferenz auch unverzüglich zu-

riidtkehren werden) - und jenen, die schon die 

g211zc Zeitrun, was die Büroinsassen nur anordnen. 

Jene, die AU5führenden, schauen mic dner ange-

widenen Ungeduld auf die Anzugträger, die nicht 

peOOnlich -im Judenblut watc:nc. 

Dass man dic:sc: Differenz.. diese internen Grade des 

An~dertsc:ins spürt, ist eine der großen Lcisnmgen 

des Ftlms. Obwohl er eine eigentlich undram;itischc: 

Korutcllation darsrdk (schließlich sind sich alle einig), 

erlebt man c:ine Vidfult meruchlicher Abgründe: Aus 

jedem tönt das Grauen anders herauf. lv1an isc w ge-

bannt, dass man sich kein Wort entgehen !isst. 

Es iM aufschlussreich, sich nach der Wa,mset-

ko11firmz eine Aufzeichnung von Peter Weiss' sze-

nischem Oratorium Dit Emiinlzmg anzusc:hcn: Wo 

die Wannsttkonfirrnzzcigr, wie Minner den Massen-

mord beschließen, <U sieht man in der Em1infung, wie 

vergleichbare Mördc:r- Jahre nach dem Verbrechen -

crkJärcn, w.uwn sie mit alldem nichts zu tun haben. 

Die Wanmttko,ifrnnz spielt 1942, während Die 

Erminlung den Frankfurter Awchwinprozcs.s der 

Jahre l 963 bis 1965 beschwört - doch es scheint 

zwischen den beiden Schauspielen, wenn man sie so 

nennen will, keine Zeit verg:mgen zu sein. kein Spalt 

, ich :111 rrr t in 7t1 h Jht"n Rcide r.rurp<' n, j<" nt', <l i~· die 

Tat gerade vorbereiten, und jene, die: sie zwei Jahr-

zehnte später abstreiten, sind fugenlos unzuständig 

lur die eigene Schuld. 

Und was eint die beiden Gruppen abgesehen 

davon? Ihr Lachen. In dc:r Erminhmg und in der 

Wanns«lronfirmzwird immer wic:dc:r herzhaft gelacht. Wir trauern um unseren Autor 

51 

Es ist zum Fürchten. Und cs isr aosclos. Es gibt kein 

kachanisches E!e:rnenr in der Wannsulronftrrnz. Und 

wenn doch, so liege es in der darstellerischen Kbsse 

ihrer Schauspieler. 

Im Ntw Yorkt'T hat kürzlich die Kritikerin Parul 

Schgal geschriebcn,dasTr.1.uma, wörtlich: rlu Trauma 

P/or, dominic:rc heute alle populären Enih!weisen. 

Jcdc:r Tr:igödie. jedem Verbrechen liege ein Trnuma 

zugrunde -dessen Erforschung das eigentliche Thema 

des modernen Dramas (und seiner bcliebccsren 

Variante, des Thrillers) sei. Wenn man diese Formel 

auf Dir Wamuttkonfomzanwendct, kann man sagc:n, 

da.s Trauma aller lkceiligren bcst~t in der Niederlage 

Deutschlands im Ersten Weltkrieg und im Gefühl der 

Demütigung durch den Venailler Fricdensvc:rnag. 

Diese •Schmach~ dient ihnen als Reclufcrtigung, die 

Konferenz nicht nur durchzustehen, sondc:m sie als 

Fest der Genugruung und Rache zu gmicßcn. 

Aber wie nah sind wir diesen latem, gcnea.logisch, 

gc:schichdich, räumlich! Wir leben in der Weh, die sie 

vcrwa:het haben. 

So " hd ;fl ,\i, ·, ,·m Film -1.i, TF.lum,\ ::n) die Zu-

schauer wcitcrgcgcbcn. Indem man sie zuhören lässt. 

Wir hören, was in unserer Sprache, von unseren Vor-

fuhren beschlossen wird. Wir sind dabei. Fast könnte: 

man sich einmischen. Besser kann Fernsehen nicht sein. 

www.zci1.de/vorgduccn 

Ali Mitgutsch 
1935 - 2022 

Seine Fähigkeit, auf einer einzigen Doppelseite hundert verschiedene 

Geschichten zu erzählen, hat Generationen von Kindern geprägt. 

Vorstand, Geschäftsführung 

sowie alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 

Raveiisburger Verlags 


